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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 
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Britiſche 
Petroleum⸗Politik. 


Wir ſind die Petroleure, 
Das weiß ein jeder Mann. 
Drum tun wir alle Ehre 
Auch dem Petroleum an. 


12 70 e da Petroleum, 
efeoleum um und um. 
Laßt die Humpen friſch vollpumpen, 
Dreimal hoch Petroleum! 
Die deutſchen Sozialdemokraten der 70er 
ahre, die mit dem Spottlied von den 
»Petroleuren“ lachend die dreiſten Lügen 
der bürgerlichen Preßorgane über den Aufruhr 


und Brandftiftung planenden Sozialismus 


abtaten, haben wohl kaum geahnt, daß dieſer 
luſtige Sang, wenn auch in einem ganz ande⸗ 
ren Sinne, nach einem halben Jahrhundert 
wieder aktuell werden könnte. Lange Zeit ſchien 
es, daß das Petroleum, nachdem es aus den 
Wohnungen der Bürger durch Gas und Elek- 
trizität verdrängt worden war, nur noch als 
Leuchtſtoff des kleinen Minnes ein beſcheidenes 
Daſein friſten werde. In dieſen Zuſtand der 
Mißachtung, in den das Petroleum verfallen 
war, brachte zunächſt der Explofionsmotor eine 
tiefgreifende Umgeſtaltung. Ueber Nacht wurde 
etroleum zu einer wichtigen Kraſtquelle für 
Schiffahrt und Gewerbe. Als dann während 
des Krieges Luftſchiffe und Unterſeeboote, die 
auf aus Erdöl gewonnenem Brennſtoff ganz 
und gar angewieſen waren, eine ungeahnte Be⸗ 
deutung erlangten, und nach dem Kriege die 
Kriegsmarine radikal auf Erdölfeuerung umge⸗ 
ſtellt werden mußte, wurde das Petroleum bald 
zu einem wichtigen Gegenſtand der hohen 
o litik. 

Als erſte waren, wie immer, die Angel⸗ 
ſachſen auf dem Plan, ſich die Herrſchaft über 
die Petroleumquellen der Welt zu ſichern. Man 


weiß, welche Anſtrengungen Amerika gemacht 


hatte, um die in Mexiko entdeckten Petroleum- 
quellen in ſeine Gewalt zu bekommen. Der 
rollende Dollar ſchmiedete eine lange Kette von 
Aufſtänden, deren Ziel die Gründung einer von 
Waſhington ganz und gar abhängigen Petro⸗ 
leum⸗Republik am Golf von Mexiko war. Wie 
die amerikaniſchen Angelſachſen in Mexiko vor 
dem Kriege, ſo betrieben die Angelſachſen Eu⸗ 


ropas nach dem Kriege auf kaukaſiſchem Gebiet 


die Gründung einer Petroleum⸗Republik. Das 


70 15 kaukaſiſche Petroleumgebiet um Baku (Afjer- 
72 beidſchan), das aufs engſte mit der ruſſiſchen 


Wirtſchaft verwachſen iſt, wurde bekanntlich von 
Lloyd George zum Rang einer Republik unter 


engliſchem Protektorat erhoben. Mit den Petro⸗ 


leumquellen von Baku wollte ſich England aber 


auch die Wege ſichern, die das ruſſiſche Petro- 


leum braucht, um von Baku am Kaſpiſchen 


Meer aus nach Batum an das Schwarze Meer 


und damit an die großen Adern des Weltver⸗ 


kehrs zu gelangen. Zu dieſem Zweck entſtanden 
ſchnell nacheinander die kaukaſiſchen Republiken 


Aſſerbeidſchan, Armenien und Georgien, die ſich 
ledoch als echte Eintagsfliegen erwieſen, da ſie 


von Moskau durch rückſichtslos geführte Revo⸗ 
lutionskriege bald wieder erobert und der 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn⸗ und Feler⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
⸗Olluſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poft Il. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36:90. Bo tſchließfach 370 
Heſchäftsſtunden von? Uhr fr h bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ftunden des Schriftleiters täglich 8—6, Sonnabends 12—2. 
Privaltelephon des Schriftleitere 29-45. 


abianice: Julius Walta, Sienkiewirzga 87 Tomaſchow: 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter- 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zuſchlag. 


Ein Schrei nach Frieden. 


Abg. Diamand (P. P. S.) erklärt auf dem Heidelberger Kongreß, 
daß der polniſche Arbeiter den Frieden mit Deutſchland will. 


In feierlicher Weiſe wurde am Sonntag in 
Heidelberg der Parteitag der Sozialdemokra⸗ 
tiſchen Partei Deutſchlands eröffnet. Ueber 
400 Delegierte ſowie zahlreiche Gäſte nehmen 
an ihm teil. Faſt alle Gäſte hielten Begrüßungs⸗ 
reden, darunter auch Abg. Diamand von der 
P. P. S. 

Abg. Diamand begrüßte den Parteitag im 
Namen der Werktätigen Polens und führte aus, 
daß ſeine Teilnahme als politiſcher Akt von Sei⸗ 
ten der polniſchen Arbeitermaſſen aufzufaſſen ſei, 
die durch ihn manifeſtieren wollen, daß ſie nichts 
gemein haben mit dem Haß, der von Polen und 


Deutſchland gegeneinander geſchürt wird. Die 
polniſchen Arbeiter wollen mit Deutſchland in 
Frieden leben. 8 

Wir zweifeln keinen Augenblick daran, daß 
Diamand, der an den Wirtſchaftsverhandlungen 
zwiſchen Polen und Deutſchland teilnimmt, auf 
dem Kongreß geſagt hat, was er empfindet. In 
Warſchauer Kreiſen, in der Rechtspreſſe Polens, 
werden aber andere Töne geredet, als ſie 
Diamand ſprach. Deswegen würde er und ſeine 
Parteigenoſſen gut tun, den neuen Geiſt bei 
uns hier im Lande zu predigen. Wir wollen 
ſehr gern mithelfen. 


Die Kämpfe in Marokko. 


200 000 Franzoſen gegen 40 000 Riffabylen. — Spaniſche Schlappen. 


Nach Angaben der franzöſiſchen Heeresleitung be⸗ 
finden ſich gegenwärtig etwa 200000 Mann an der 
Marokkofront. 

Im ganzen find 85 franzöſiſche Bataillone in vor⸗ 
derſter Linie eingeſetzt, 14 befinden ſich in Reſerve. Alle 
höheren Truppenſtäbe find dicht an die Front herange⸗ 
zogen worden, um in möglichſt enger Verbindung mit 
den Angriffstruppen zu ſein. Zuverläſſige Schätzungen 
geben die militäriſchen Streitkräfte Abd⸗el⸗Krims mit 
40 000 Soldaten an. 

Entgegen den ſpaniſchen Meldungen, wonach die 
Landung bei Alcuhemas einen niederſchmetternden Ein⸗ 
druck auf die Riſbevölkerung gemacht habe, wird aus 
Tanger berichtet, daß der Andſcheraſtamm, der ſeit dem 
letzten Winter ruhig geweſen iſt, ſich vorgeſtern offen 
zum Kampf gegen die Spanier erhoben habe. Die 
Andſcherakrieger haben ſich wenig mehr als 8 Meilen 
von Tanger entfernt an der internationalen Zone ver⸗ 
ſammelt. Ihr Angriff wird täglich erwartet, und bei 
ſeinem Gelingen würde die Straße nach Tetuan abge⸗ 
ſchnitten und die ſpaniſche Schlüfſſelſtellung in Rgain 
bedroht werden. 


Auf allen Fronten in Marokko werden ſchwere 
Kämpfe gemeldet. Zwiſchen Teronal und Sker gingen 
die Franzoſen nach ſtundenlanger Artillerievorbereitung 
zum Angriff über und haben, nach franzöſiſchen Mel⸗ 
dungen, die erſten Stellungen mühelos erſtürmt. Fran⸗ 
zöſiſche Flngzeuggeſchwader haben hinter der Riffront 
Proviant⸗ und Waffenlager zerftört. 


+ + 
+ 


Dagegen hat bei Tetuan Abd⸗el⸗Krim geſtern 
wieder große Erfolge errungen. Während des geſtrigen 
Tages wurde die Stadt ununterbrochen von der Rif⸗ 
artillerie unter Feuer gehalten. Wie verlautet, iſt der 
große franzöſiſche Angriff auf die dringenden Bitten 
und Vorſtellungen der Spanier unternommen worden, 
die der franzöſiſchen Armeeleitung mitgeteilt haben, 
daß ſie die Stellungen bei Tetuan nicht halten könnten, 
wenn fie nicht ſofort durch einen großen franzöſiſchen 
Angriff an den anderen Fronten entlaſtet würden. Nach 
ſpaniſchen Meldungen hat ſich Abd⸗el⸗Krim bereits in 
den Beſitz der Höhen um Tetuan geſetzt und beherrſcht 
dadurch völlig die Lage auf dieſem Frontabſchnitt. 
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Sſowjetunion feſt angeſchloſſen werden konnten. 
Zum großen Schmerz der Engländer ſchwimmt 
heute das kaukaſiſche Petroleum nicht von Ba⸗ 
tum nach London, ſondern durch das Kaſpiſche 
Meer die Wolga hinauf nach Moskau, den 
ganzen Oſten befruchtend und belebend 

Der Mißerfolg in Kaukaſien war für die 
Engländer ein erhöhter Anreiz, ſich jetzt wenig⸗ 
ſtens die noch unerſchloſſenen Oelfelder Mejo- 
potamiens zu ſichern. Wie jene Beſitz der 
Ruſſen, jo waren dieſe alter türkiſcher Beſitz. 
Man mußte deshalb Meſopotamien von der 
Türkei loslöſen und das Gebiet der alten Reiche 
Babylonien und Aſſyrien zu einem ſelbſtändigen 
Petroleumſtaat machen. Das geſchah durch 
Gründung des Araberſtaates Irak, deſſen Emir 
Faiſal von London den Auftrag erhielt, das 
türkiſche Wilajet (Provinz) Moſſul, in dem ſich 
die wichtigſten Oelfelder Meſopotamiens befin- 
den, zu annektieren. Wie in Kaukaſien, ſo fand 
aber auch in Meſopotamien der Kampf der 
angelſächſiſchen „Petroleure“ um die Erdöl⸗ 
quellen heftigen Widerſtand. Wie dort die 


Ruſſen, ſo zogen hier die Türken gegen die 
angelſächſiſche Petroleumpolitik zu Felde. Der 
Kampf zwiſchen Angelſachſen und Türken um 
das Wilajet Moſſul tobt nun ſchon einige Jahre. 
Jetzt ſpielt ſich der Streit vor dem Völkerbund 
ab. Englands Wünſche gehen dahin, das Pro⸗ 
tektorat über den Araberſtaat Irak auf 25 Jahre 
zu verlängern und damit auch die Schutzherr⸗ 
ſchaft über das meſopotamiſche Petroleumgebiet 
für ein Vierteljahrhundert zu erlangen, wovon 
die Türken, die das Wilajet Moſſul für ſich 
beanſpruchen, nichts wiſſen wollen. Der Völ⸗ 
kerbundsrat befindet ſich angeſichts der gegen⸗ 
einander ſtehenden Intereſſen in einer peinlichen 
Lage, da er einerſeits die ethniſchen und hiſto⸗ 
riſchen Rechte der Türkei auf Moſſul nicht 
überſehen, andererſeits aber auch nicht verkennen 
kann, wie wichtig die meſopotamiſchen Oelfelder 
für England ſind, deſſen Seeherrſchaft 
bei dem heutigen Stand der Technik den ge⸗ 
ſicherten Beſitz ergiebiger Oelquellen in einem 
Randlande des Indiſchen Ozeans unbedingt 
erfordert. 


Lody3er Dolkoszyeiıinnag 


Nach den bisherigen Meldungen aus Genf! 
ſcheinen die Türken nicht geneigt, ſich einem 
Spruch des Völkerbundes, der ihr Recht auf 
Moſſul verneint, zu unterwerfen. In der ſiche⸗ 
ren Ueberzeugung, daß neun Zehntel der Be⸗ 
völkerung des umſtrittenen Gebiets türkiſch füh- 
len, verlangen ſie eine Volksabſtimmung, bei. 
der türkiſche und engliſche Fähnchen die Stimm⸗ 
zittel vertreten ſollen, da faſt die ganze Bevöl⸗ 
kerung Moſſuls nicht leſen kann. Eine ſolche 
Volksabſtimmung lehnt jedoch England ab. 
Auch einen Ausgleich zu finden, iſt ſchwer. 
Andererſeits ſcheint England entſchloſſen, mili- 
täriſche Gewalt gegen die Türken ſprechen zu 
laſſen, wenn ſeiner Petroleumdiplomatie in 
Genf kein Erfolg beſchieden ſein ſollte. Sehr 
gern würde es England ſehen, wenn es auf 
Grund einer Entſchließung des Völkerbundsrates 
zu Gewaltmaßnahmenzgegen die Türken über- 
gehen könnte, um dieſen ein legales Ausſehen 
zu geben. Wie nun auch immer der Kampf 
um Moſſul ausgehen wird, auf jeden Fall bleibt 
er ein weltpolitiſch hoch bedeutſames Exempel 
für das Zuſammenfließen kapitaliſtiſcher, mili⸗ 
täriſch-techniſcher und politiſcher Motive im 
Zeitalter des Imperialismus, dem es zuzu— 
ſchreiben iſt, daß jetzt durch die hohe Politik der 
penetrante Geruch des Petroleums zieht. Iq. 


Miniſter Skrzynſki gegen die 
Haßgeſänge. 


Eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung möglich. 


Wie wir bereits berichtet haben, hat Skrzynſki 
dem Genfer Korrefpondenten des „Vorwärts“ eine 
Unterredung gewährt, in der er die Hoffnung ausdrückte, 
daß die Verhandlungen über den Weſtpakt es ermög⸗ 
lichen werden, gleichzeitig eine verträgliche Regelung 
der deutfchepolnifhen Beziehungen zu finden. Ueber 
das Wie werde man ſich auf der kommenden Miniſter⸗ 
konferenz, an der er auch teilnehmen werde, mit Streſe⸗ 
mann zu einigen haben. Er begrüße die Gelegenheit, 
mit Streſeman in perſönlicher Ausſprache den ganzen 
Komplex der öſtlichen Fragen behandeln zu können. 

Ueber die am 15. September beginnenden Wirt⸗ 
ſchaftsverhanoͤlungen fagte Skrzynſki, daß eine gewiſſe 
Schwierigkeit die deutfche Forderung der Gewährung 
des Niederlaſſungsrechtes für deutfhe Gewerbetreibende 
dabei bilde. In diefem Juſammenhang wies Skrzynſki 
energiſch zurück, daß die polniſche Regierung weitere 
Ausweiſungen beabſichtige. Die Schwierigkeit für eine 
Derftändigung zwiſchen Polen und Deutſchland liege 
nicht ſo ſehr auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet, 
fondern ſei mehr pſychologiſcher Art, und man 
müſſe jetzt endlich energiſch der gegenſeitigen Verhetzung 
einen Riegel vorſchieben. Skrzynſki ſchloß mit den 
Worten: Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß binnen 
kurzer Zeit ein Wandel in den politiſchen Beziehungen 
unferer beiden Länder eintreten wird. 

Wollen wir hoffen, daß es nicht bei diefen ſchönen 
Worten bleibt! 


Witos zur Regierungskriſe. 


Marſchall Rataj kommt als Miniſterpräſident 
nicht in Frage. 


Der Führer oͤes „Piaſt“, Abg. Witos, hat ſich einem 
Krakauer Preſſevertreter gegenüber wie folgt über die 
Regierungskeife geäußert: „Meiner Anſicht nach iſt die 
Forcierung irgend eines Parlamentariers und 
dazu noch Marſchall Ratajs auf den Poften eines Mini⸗ 
fterpräfidenten im gegenwärtigen Moment eine politiſche 
Dummheit.“ 

Witos widerfprah auch den Nachrichten, als hätte 
Rataj vom „ den Auftrag gehabt, in Zakopane 
über die Bildung einer neuen Regierungsmehrheit zu 
verhandeln. Dieſe „Richtigftellung” beſagt aber nicht, 
daß der Vogt von Wierzchoſlawite ſelbſt Pläne ſchmiedet, 
um den Chjena⸗„ Piaſt“⸗Pakt wiedererftehen zu laſſen. 


Zur Pleite der Bank 
für Handel und Induſtrie. 


Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unterſuchung 
eingeleitet. — Der Warſchauer Magiſtrat um 
400 000 Zloty geſchädigt. 


Die Statsanwaltſchaft hat dem Erſuchen der 
durch die Sahlungseinitellung der Bank für Handel 
und Induſteie geſchädigten Gläubiger ſtattgegeben 
und eine Anterſuchung eingeleitet. 

Die Geſchädigten begründeten ihr Erſuchen 
damit, daß die Bank die Auszahlung von Inbaſſos 
zurückgehalten habe und ſich die Koſten für das In- 
kaſſo von Wechjeln ſchon im Doraus zahlen ließ. 
Die Zurückhaltung von Geldern fei aber glatte Un- 
terſchlagung. Der Warſchauer Magiſtrat iſt durch 
die Bank um 400000 Sloty geſchädigt worden. Wie 
es heißt, war der Warſchauer Magijtrat einer der 


Große Senfation für Kinoliebhaber. 


Am Sonntag, den 13. September, wurde nach gründlicher Renovierung das 


Grand-Rino 


eröffnet, das von / einer neuen Direktion übernommen wurde. 


Die neue Leitung wird da⸗ 


nach trachten, daß in dieſem nach europäiſchem Komfort eingerichteten Lokal dem Publilum 
nur Filme von Weltruf und mit den bekannteſten Schauſpielern vorgeführt werden. 
Es wird einer der ſenſationellſten Filme der Jetztzeit — in Polen zum erſten Mal — gezeigt: 


„Der Apache mit den 
weißen Handſchuhen“ 


unter Teilnahme des 
ſchönſten Film oͤarſtellers, 
oͤes Frauenlieblings 


In Lodz nie geſehene Dekorationsfülle. 
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größten Kunden der Bank, was wohl darauf zurück- 
zuführen iſt, daß die Hauptabtionäre der Bank jowie 
die Führer des Magiſtrats ein und demſelben poli- 
tiſchen Lager entſtammen. Der Magiſtrat hat des 
öfteren bedeutende Summen überwieſen und dadurch 
der Bank ermöglicht, mit Steuergeldern Geſchäfte zu 
treiben. Als die Bank kurz vor dem Suſammen- 
bruch ſtand, da gelang es dem Magiſtrat, noch recht⸗ 
zeitig größere Beträge zu retten. 


Die Agrarreform. 


Geſtern wurden die Beratungen der vereinigten 
Kommiſſionen fortgeſetzt. Senator Woznicki beantragte 
Reaſumption der vorherigen Beſchlüſſe. Die Anträge 
fielen durch. Auch Senator Bialy verſuchte Reaſump⸗ 
tionen durchzuführen. 

Hierauf wurde eine Redaktionskommiſſion beſtimmt, 
die im Laufe des heutigen Tages die redaktionelle 
Abfaſſung der Verbeſſerungen vornehmen ſoll, worauf 
die Vorlage am 16. vor das Plenum des Senats 
kommen ſoll. 


Was im Innenminiſterium 
geſchieht. 


Während der Innenminiſter Raczkiewicz ſowie der 
Premierminiſter Grabſki in Urlaub waren, hat der Un⸗ 
terſtaatsſekretär des Miniſterrats, Herr Studzinſki, das 
ſpezielle Sekretariat für Oſtfragen kaſſiert, während der 
Unterſtaatsſekretär des Innenminiſteriums, Olpinjfi, den 
auf dieſe Weiſe freigewordenen Herrn Zabierzowſki zum 
Abteilungschef der Poleſier Wojewodſchaft ernannte. 

Als Naczkiewicz vom Urlaub zurückkehrte, war er 
erſtaunt. Natürlich annullierte er die Anordnungen 
ſeines Untergebenen und es erfolgte eine neue Umgrup⸗ 
pierung bei Beibehaltung eines Sekretariats für Oſt⸗ 
fragen. Daß dieſer Wettſtreit nicht dazu beiträgt, bei 
den unteren Organen den Reſpekt vor den Vorgeſetzten 
zu fördern, brauchen wir wohl nicht zu betonen. 


Sozialiſtiſche Völkerbunds⸗ 
fraktion. 


Die ſozialiſtiſchen Bölkerbundsdelegierten 
haben eine eigene Fraktion gebildet, die alle 
ſchwebenden politiſchen Probleme gemeinſam 
erörtern wird. Die Fragen der geplanten 
Wirtſchafts⸗ und Abrüſtungskonferenz werden 
dabei ganz beſonders eingehend bearbeitet 
werden. 


Die Minderheiten klagen den 


Völkerbund an. 
Ungariſche, litauiſche und bulgariſche Beſchwerden. 


Der geſtrige Tag in Genf war ein Tag der na⸗ 
tionalen Minderheiten. Nach den Klagen der Deutſchen 
und Ukrainer klagen nun auch die Ungarn, Litauer und 
Bulgaren den Völkerbund an, daß er nicht genügend 
Sorge für das Wohl der Minderheiten trage. 

Graf Apponyi, der bereits 84 Jahre alt ift und 
alle europäiſchen Sprachen Spricht, hielt eine tempera⸗ 


Wladimir Gajdarow, 


deſſen Anblick die Herzen aller Lodzerinnen höher ſchlagen läßt. 
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Die Direktion des Grand ⸗Kinos. 


mentvolle Anklage. 
Prozedur, die der Völkerbund bei Regelung von Min⸗ 
derheitenfragen anwende, ſich als untauglich erwieſen 
habe. Es wäre daher zweckmäßiger, die Streitfälle 
4 Haager Schiedsgericht zur Schlichtung zu über⸗ 
weifen. 

Der litauiſche Delegierte Galwanauskas erklärte, 
daß einzelne Minderheiten vom Völkerbund verſchieden 
1 werden, was Unzufriedenheit hervorrufen 
müßte. 


Der Bulgare Kalfow verlangte die Feſtſetzung der 


Rechte für die Minderheiten. 


Deutſchland und Frankreich. 


Eine Friedensrede Painleves. 


Der franzöſiſche Minifterpräfident hat ſich aus 
Genf nach Elſaß⸗Lothringen begeben, wo er in verſchie⸗ 
den Städten Reden über die deutfchefranzöfifchen Be⸗ 
ziehungen gehalten hat. In feiner in Straßburg 
gehaltenen Rede fagte. Painleve u. a.: die Verſtändi⸗ 
gung und Wiederverſöhnung zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland iſt der Schlüſſel des Weltfriedens. 
Es gibt keinen ſtarken Frieoͤen in Europa, es gibt keine 
Ruhe, ſolange man das Gefühl hat, daß ſich die beiden 
Mächte aus irgend welchen Vorwänden aufeinander 
ſtürzen können. 
Ehrlichkeit den Pakt abſchließen. Ich bin überzeugt, 
daß für das wahre deutſche Volk der Krieg kein Lieb⸗ 
lingsge danke iſt. 

Das Bekanntwerden diefer Rede hat erneut einen 
Sturm der reaktionären Blätter gegen Painleve zur 
Folge gehabt. . 


Streik der engliſchen Seeleute. 


Der Streik der Seeleute in England iſt auf dem 
Wege zur Beilegung. In Auſtralien und Südafrika 
dagegen iſt er von neuem aufgeflammt u. zw. wegen 
Verhaftungen von Streikenden. So ſind in den letzten 
Tagen allein in Melbourne weitere 700 Haftbefehle ge⸗ 
gen ſtreikende engliſche Seeleute ausgegeben worden. 
Ein Teil des Perſonals der Orientſchiffe iſt in Mel⸗ 
bourne ins Gefängnis geſteckt worden unter der Anklage, 
dem Befehl zuwider 11 0 zu haben. 


Auch in Sidney hat ſich die Streiklage trotz der . Jierr 
Regierl 


energiſchen Regierungsmaßnahmen gegen die Streikfüh⸗ 
rung verſchärft. Die Streikpoſten vor den Werften ver⸗ 
hindern mit Gewalt den Zutritt von Arbeitswilligen zu 
den Arbeitsſtätten. Die Induſtriellen drängen auf eine 
baldige Beilegung des Schiffahrtsſtreikes, da die Aus⸗ 
fuhr ihrer Erzeugniſſe völlig darniederliege und bereits 
ungeheure Schäden entſtanden ſind. 


Die Finanzlage Frankreichs. 
Empfindliche Steuererhöhungen. 


Der Buoͤgetentwurf für das Jahr 1926 iſt den 
Mitgliedern der Finanzkommiſſion der Kammer zuge⸗ 
gangen. In einem längeren Vorwort entwickelt der 
Finanzminiſter die Ziele, die er bei Aufftellung des 
Budgets verfolgt hat. Er will nur ein ehrliches, in 
vollem Gleichgewicht befindlihes Budget. In die Aus⸗ 
gaben hat er ſämtliche vom Staate zu tragenden Laſten, 


alſo auch sämtliche Rentenverpflichtungen ſowie die bis⸗ 
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Ar. 117. 


Her nicht im Budget figurierenden Renten für die 
Poſtangeſtellten aufgenommen. 

die Ausgaben betragen 36 040 Millionen, die 
Einnahmen, in denen viele Poſten gegen das Vor⸗ 
Jahr niedriger geſchätzt wurden und auch die Einnahmen 
aus dem Dawesplan bedeutend reduziert wurden, be= 
tragen 32600 Millionen. Somit wären für 3440 
Millionen neue Steuern zu ſchaffen. die ſe will 
der Finanzminiſter hereinbringen oͤurch Erhöhung der 
Lohn⸗ und Befoldungsfteuer auf 10 Prozent, durh Er⸗ 
9 0 der Handels⸗ und Gewerbeſteuer auf 15 Prozent, 
‚dur 
men auf 20 Prozent. 

derner ſoll eine Reihe neuer Steuern geſchaffen 

werden, u. a. eine neue Einſchätzung der Kriegsgewinn⸗ 
steuer ſowie eine eingehende Revifion der an die Kriegs⸗ 
beſchädigten ausbezahlten Entfhädigungen. 


Zum Parteitag der Deutſchen 
Sozialdemokratie. 


In Heidelberg, wo Friedrich Ebert geboren wurde 
und begraben liegt, trat am Sonntag der Parteitag der 
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands zuſammen. Es 
iſt doch nicht bloß Zufall, daß gerade das badiſche Land 
dem Deutſchen Reich ſo viel politiſch begabte Männer 
geſchenkt hat! Baden iſt das Land der älteften politi- 
ſchen Kultur in Deutſchland; hier hatten die Keime einer 
parlamentariſch⸗demokratiſchen Entwicklung am früheſten 
Wurzel geſchlagen, hier wurde auch der Geiſt der 
Reichseinheit am früheſten und am kräftigſten gepflegt. 
Kein Wunder alſo, daß der Freiſtaat Baden auch heute 
ein ſtarker Hort der Deutſchen Republik iſt, daß er als 
einziges deutſches Land ſeit 1918 ununterbrochen 
republikaniſch regiert, nie von der Rechtsſtrömung er⸗ 
griffen worden iſt. 

a Deutſchland iſt noch immer, von Rußland abge⸗ 
ſehen, der volkreichſte Staat und zugleich die größte 
Induſtriewerkſtatt der alten Welt. Und in dieſem Staat 
iſt die Sozialdemokratie die bei weitem größte Partei. 
Schon dieſe Tatſache allein zeigt die Größe unſerer 

erantwortung und unſerer Aufgaben. 

Die Sozialdemokratie iſt aber nicht nur die größte 
Partei, ſondern auch die ausſichtsreichſte, richtiger: die 
einzige Partei, die eine große Zukunft vor ſich 
hat. Gewiß wird die Sozialdemokratie noch auf viele 
Jahre hinaus mit einer ſtarken Gegnerſchaft rechts zu 
rechnen haben, aber daß die Deutſchnationale Partei 
in ihrer heutigen Geſtalt und Stärke weiter beſtehen 
oder gar noch wachſen könnte, iſt nicht anzunehmen. 
Schon die nächſten Wahlen werden ihren Niedergang 
zeigen; geiſtige und ſittliche Kräfte einer Wiedergeburt 
ſind bei dieſer Partei nicht ſichtbar. Die Sozialdemo⸗ 
kratie iſt die einzige große Partei, die noch zu wachſen 
fähig it, fie iſt die einzige Partei, der es in abſehbarer 
Zeit — wenn auch nicht von heute auf morgen — ge⸗ 
lingen kann, eine Mehrheit des Volkes um ihre Fahne 
zu ſammeln. 

l Noch iſt der Kapitalismus ſtark, und daß er in 
Amerika nur ſchwache Gegner hat, gibt ihm internatio⸗ 
nal einen gewaltigen Rückhalt. Aber ſeine ideologiſchen 
Grundlagen ſchwinden dahin. Wer will uns nach dem 
Jeitalter der Kriegs⸗ und Friedenskonfiskationen, der 
Inflation und der „Aufwertung“ noch das Mär⸗ 
Bi von der „Heiligkeit des Eigentums“ erzählen? 
Verklungen iſt der Sang auf die gottbegnadete 
Tüchtigkeit des deutſchen Unternehmertums 
der einzige Name Stinnes jagt hier alles! 
Verschwunden iſt in der Zeit der wandernden „Aktien⸗ 
pakete“ das hochgelobte „patriarchaliſche Verhältnis“ 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Wir haben die 
Expropriation der Expropriateure und den Sturz ſo 
mancher Kapitalkönige erlebt, wir ſehen auf der anderen 
Seite in Genoſſenſchaften, Kommunen, Staatsbetrieben, 
Staatsbeteiligungen in der verſchiedenſten Form die ſich 
entwickelnden Möglichkeiten einer Gemeinwirtſchaft. Ja 
gewiß, auch auf ötonomiſchem und ſozialem Gebiet 
machen ſich Anzeichen einer kommenden Zeitenwende 
bemerkbar. 

Die Sozialdemokratie ſteht vor der großen Auf⸗ 
gabe, alle dieſe Möglichkeiten auszuſchöpfen: ihre Ideen 
klar zu formulieren, die Mehrheit des Volkes für ſie zu 
gewinnen und ſie in Wirklichkeit umzuſetzen. Sie kann 
bis dahin als Oppoſition ſowohl wie als Beſtandteil 
einer Regierungsmehrheit praktiſche Vorarbeit leiſten. 
Als Oppoſition wird ſie agitatoriſch gegenüber den Re⸗ 
Neniangeparteien im Vorteil ſein. Als Beſtandteil einer 

egierungsmehrheit aber wird ſie in der Lage ſein, 
aus ſich heraus die Kräfte zu entwickeln und zu ſchulen, 
deren ſie ſpäter zur Löſung größerer poſitiver Aufgaben 


Lokales. 


Unfug ... 

Sammlungen find bei uns zu Gewohnheiten ge⸗ 
U Es muß eben geſammelt werden. Heute für 
ein Denkmal, morgen für irgendeinen Verein, übermor⸗ 
gen für die Luftliga! So geht es in ſchöner Abwech⸗ 
ſelung ſeit Jahren ſchon. Kein Sonntag vergeht (oft 
logar an Wochentagen), an dem man nicht Scharen von 
Jünglingen, Backſiſchen und anderen Menſchen begegnet, 
ze einem mit fabelhafter Geſchicklichkeit ein Stückchen 

apier oder ein papiernes Blümelein ins Knopfloch 
ſtecken wollen. Natürlich nicht umſonſt! Man muß 
ſchon in den Beutel greifen. Früher, als wir noch nicht 


Erhöhung der Steuern aus den Kapitalseinnah⸗ 


SoD Ber Doldopeliung 
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jo arm waren, ließ man ſich das noch gefallen, wenn 
auch ſeufzend. 

Heute, da in Polen faſt jeder dritte Menſch 
nichts zu beißen und zu brechen hat, muß dieſe 
ewige Sammelei als Unfug bezeichnet werden. Die 
Behörden hätten das längſt einſehen müſſen und der 
Sammelwut gewiſſe Beſchränkungen auferlegen ſollen. 
Wenn es ſich um einen guten Zweck, einen wohltätigen 
handeln würde, hätte kein Menſch dagegen etwas einzu⸗ 
wenden. Aber wann hört man von Wohltätigkeit 
bei uns 

Auch der letzte Sonntag beſcherte uns einen Sam⸗ 
meltag zugunſten des polniſchen Flugweſens. Gewiß, 
Flugzeuge ſind mitunter ſehr nützlich, aber wer ſie ha⸗ 
ben will, möge getroſt in ſeinen eigenen Beutel greifen 
und nicht auf den der großen Maſſe pochen. 

Gewiß werden viele ſagen, daß der vorgeſtrige 
Sonntag eine Ausnahme war, denn an dieſem Tage 
wurde der neue Flughafen eingeweiht und eröffnet. 
Doch wie oft ſchon nicht wurde bei uns für das Flug⸗ 
weſen geſammelt. Es werden ganze Flugwochen ver⸗ 
anſtaltet. Doch nicht genug damit, beginnt ſchon wieder 
eine neue Sammelwoche. Diesmal iſt es für die Po⸗ 
lizei. Eingeleitet wurde die Sammelwoche durch ein 
Konzert in der Philharmonie. Poliziſten gingen in den 
Läden herum und boten Billetts feil. Nun ſage mir 
einer, welcher Geſchäftsmann wird kein Billett kaufen, 
wenn ihm der Poliziſt ſagt: „Sie müſſen wenigſtens 
eins kaufen. Sie unterſtützen damit die Polizei und 
Ihr Nachbar ſoundſo hat auch ſchon gekauft“. 

Es wäre die höchſte Zeit, daß die ſammelnden 
Schulkinder, die Jünglinge und Backfiſche von den 
Straßen verſchwänden. Es geht doch nicht an, daß der 
Bürger jeden Sonntag oder gar ganze Wochen lang 
von Leuten beläſtigt wird, die für den X⸗ oder Y-Zweck 
Spenden ſammeln. 

Ausnahmen dürfen nicht zur Regel gemacht 
werden. 


Die Miete für das 4. Vierteljahr. Für das 
4. Vierteljahr (Oktober — Dezember) laufenden Jahres 
beträgt die Miete für Einzimmerwohnungen 37 Pro⸗ 
zent, für 2—3 Zimmer 42 Prozent, für 4—6 Zimmer 
47 Prozent. Für Läden unter 600 Rubel ſowie für 
Siebenzimmerwohnungen ſind 52 Prozent, für Läden 
über 600 Rubel 57 Prozent zu zahlen, für Fabrik⸗ 
gebäude 82 Prozent. Die Zuſchlagszahlungen hören 
auf, wenn die Mietszahlungen 50 Prozent der Vorkriegs⸗ 
ſummen überſteigen. 


Herabſetzung der Brotpreiſe. Das Wucher⸗ 
amt hat die Brotpreiſe für ein Zweililobrot 1. Gattung 
0 70 Groſchen, 2. Gattung auf 60 ar Ki 
geſetzt. p 

Türken. In den nächſten Tagen kommen einige 
türkiſche Studenten nach Polen, um Land und Induſtrie 
kennen zu lernen. (p) 

Falſche 20⸗Zlotuſcheine. In Oberſchleſien find 
im Verkehr falſche 20⸗Zlotyſcheine aufgetaucht. Die 
falſchen Scheine laſſen ſich leicht von den echten unter⸗ 
ſcheiden, da ſie auf weißem und ſchlechterem Papier 
gedruckt ſind. Auch das Waſſerzeichen iſt verwiſcht und 
das Bild pon Kosciuszko zu dunkel gehalten. 

Die Lage der Preſſe. Die Poſener Zeitungs⸗ 
herausgeber haben ihren Zeitungsleſern bekanntgegeben, 
daß die Herſtellungskoſten der Zeitungen um 58 Pro⸗ 
zent, die Preiſe für Papier allein um 25 Prozent ge⸗ 
ſtiegen ſind. Und da behauptet der Herr Premier⸗ 
miniſter, daß die Zlotyſchwankungen keine Erhöhung 
der Preiſe nach ſich gezogen haben. 

Um 2000 Dollar während der Reiſe er⸗ 
leichtert. Im Jahre 1923 haben verſchiedene Ein⸗ 
wohner von Zdunſta Wola Drohbriefe erhalten. Die 
Briefe, in denen die Niederlegung eines größeren Geld⸗ 
betrages an einen beſtimmten Ort gefordert wurde, 
waren vom „Komitee zur Hilfeleiſtung für Kriminal⸗ 
verbrecher“ unterzeichnet. Auch der Kaufmann Gold⸗ 
berg erhielt einen ſolchen Brief und meldete dies der 
Polizei. Nach einer gewiſſen Zeit erhielt er einen zwei⸗ 
ten Brief, in dem darauf hingewieſen wurde, daß, falls 
er den Betrag bis zu einem beſtimmten Tage nicht 
niedergelegt haben ſollte, dieſer valoriſiert werden müſſe. 
Goldberg begab ſich nach der im Briefe bezeichneten 
Stelle und als er dort niemanden ſah, begab er ſich 
wieder zurück nach der Stadt. Darauf erhielt er einen 
Brief, daß die Summe, die auf ihn entfalle, 800 Zloty 
betrage. Seit dieſem Brief hat Goldberg nichts mehr 
erhalten. Er vergaß ſchließlich davon, denn er war der 
Ueberzeugung, daß ſich einer ſeiner Konkurrenten mit 
ihm einen Spaß erlaubt habe. Vor einigen Tagen weilte 
Goldberg geſchäftlich in Lodz, wo er über 2000 Dollar 
einkaſſierte. Auf dem Rückwege ſaßen im Abteil außer 
ihm und einem Bauer noch 3 Männer, die ſich lebhaft 
unterhielten. Einererzählte auch, daß eraus Strykow ſtamme 
und vor einiger Zeit faſt jede Woche Drohbriefe von einem 
„Komitee zur Hilfeleiſtung für Kriminalverbrecher“ er⸗ 
halten habe. Goldberg, der dieſes Geſpräch mitanhörte, 
begann ebenfalls davon zu erzählen, daß auch ihm 
ſolche Erpreſſungsbriefe zugeſchickt wurden. Als der 
Zug die Station Laſk paſſtert hatte, fühlte Goldberg 
eine ſtarke Ermüdung und ſchlief auch bald ein. Erſt 
als der Zugbegleiter die Station Sieradz ausrief, ſchreckte 
Goldberg aus ſeinem Schlafe auf. Das Abteil war 
leer. Auch ſein Handkoffer fehlte. Goldberg griff nach 
der Taſche. Er fühlte etwas kniſtern und zog einen 
Brief heraus, auf dem geſchrieben ſtand: „Wir haben 
es geſagt, daß dieſer Spaß Ihnen teuer zu ſtehen kom⸗ 
men wird. Für die 2000 Dollar dankt das „Komitee 
zur Hilfeleiſtung für Kriminalverbrecher“. — Wie die 
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polizeiliche Unterſuchung ergab, hatten die Unbekannten, 
die ſeelenruhig in Zdunſta Wola ausgeſtiegen waren, 
Goldberg betäubt gehabt. (p) 

Die Auswanderung der Induſtrie. In Lodz 
werden, wie der „Loko⸗Preß“ meldet, Verhandlungen 
zur Gründung zweier großen Textilfabriken in Rumä⸗ 
nien geführt. Danach ſollen die Lodzer Induſtriellen 
die Inneneinrichtung liefern, tſchechiſche Induſtrielle da⸗ 
gegen würden in das Anternehmen ein Kapital von 
10 Millionen tſchechiſcher Kronen hineinſtecken. 

Breitbart krank. Der Eiſenkönig Breitbart hat 
ſich in Berlin bei einem Auftritt ein Knie verletzt, was 
Blutvergiftung zur Folge hatte. Da zwei Operationen 
reſultatlos verliefen, mußte ihm geſtern ein Bein am⸗ 
putiert werden. Sein Zuſtand iſt beſorgniserregend. 

10 Prozent monatlich iſt Wucher. Ein ge⸗ 
wiſſer Bienenfeld lieh im Jahre 1921 von einem Herrn 
Szpiro einige hundert Dollar gegen zehn Prozent mo⸗ 
natlich, da er ſich in ſchlechter materieller Lage befand. 
Nachdem er ihm in dieſem Jahre das Geld ſamt den 
Zinſen zurückgezahlt hatte, zeigte er ihn bei der Staats⸗ 
anwaltſchaft wegen Wucher an. Das Gericht äußerte 
die Meinung, daß eine Verzinſung im Verhältnis von 
10 von Hundert Wucher ſei und verurteilte Herrn Szpiro 
zu einem Monat Gefängnis. a 

Fahrläſſige Tötung. Der Schneidermeiſter 
Marcin Rozycki, 36 Jahre alt, hatte ſich vor dem Be⸗ 
zirksgericht wegen fahrläſſiger Tötung zu verantworten. 
Auf der Jagd nahm er die Doppelflinte von den 
Schultern, ohne zu wiſſen, daß dieſelbe geladen war. 
Es fiel ein Schuß, durch den er ſeinen Begleiter, den 
17 jährigen Jan Wignekiewicz auf der Stelle tötete. 
Das Gericht verurteilte R. zu drei Monaten Gefängnis 
bei Strafaufſchub auf 3 Jahre. 

Mord. Vorgeſtern kam es vor dem Hauſe Nr. 21 
der Luiſenſtraße zwiſchen dem Soldaten Michal Teszluk 
und dem Ziviliſten Ignacy Stanczak zu einem Streit. 
Plötzlich zog der Soldat das Seitengewehr und ſtieß es 
S. in die Bruſt. Nach dem Joſephshoſpital gebracht, 
verſchied Stanczak nach Verlauf einer Stunde. Der 
Mörder wurde verhaftet und in das Gefängnis ein⸗ 
geliefert. (p) 

Selbſtmordverſuch. Im Poniatowſkipark ſchoß 
ſich die Hörerin der Jagielloniſchen Univerſität, Braun, 
vorgeſtern in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus einem Da⸗ 
menrevolver eine Kugel in den Kopf. Sie wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Krankenhaus „Unitas“ 
gebracht, wo ſie mit dem Tode kämpft. (p) 

Lodz iſt Großſtadt. Joſef Kulpinſti meldete 
der Polizei, daß ihm aus der Garage, Ziegelſtraße 62, 
ein Auto geſtohlen wurde. Die Polizei iſt auf der 
Suche der modernen großſtädtiſchen Diebe. (a) 

Feuer. Am Sonnabend entſtand um 4 Uhr 
nachmittags in der Spulenfabrik an der Nowo⸗Rad⸗ 
wanjfa 17 ein Brand, der von der Feuerwehr lokaliſiert 
wurde. (a) 

Der unehrliche Verkäufer. Die reinpolniſche 
Papierhandlung „Nasz Sklep“, Petrikauer 90, meldete 
der Polizei, daß ihr Zgierzer Vertreter, Boleslaw Frajt, 
das ihm anvertraute Papier geſtohlen und an Vater 
und Tochter Mendel und Keila Pakman, Nowomiejſka 
Nr. 11, weiterverkauft hat. Geſtern hatten ſich Dieb 
und Hehler vor Gericht zu verantworten. Frajt war 
geſtändig und erklärte, daß ſeine Arbeitgeber ihn zum 
Diebſtahl gezwungen haben, da ſie ihm ein Gehalt von 
nur 46 Zloty zahlten. Das Gericht verurteilte Frajt zu 
acht und die Hehler zu je drei Monaten Gefängnis. (p) 


Nachklänge zum Prozeß Lancucki. 


Einem unſrer Mitarbeiter gegenüber äußerte ſich 
Rechtsanwalt Duracz wie folgt über den Prozeß! „Meiner 
Anſicht nach iſt Abg. Lancucki mehr Kommuniſt aus 
Theorie als aus Ueberzeugung. Ich bin mehr als über⸗ 
eugt, daß die Berichterſtattungsverſammlungen des Abg. 

ancucki keine Gefahr für den Staat bilden, auch wenn 
er gleich zum bewaffneten Kampf aufgefordert haben 
ſollte. Ich kenne Lancucki perſönlich ſehr gut und kann 
daher ſagen, daß er eher ein Feind als Anhänger des 
Terrors iſt. Sein Eintritt in den Sejm ſowie ſeine 
Sejmarbeiten deuten bereits darauf hin, daß er danach 
ſtrebte, das Los der Arbeiter auf parlamentariſchem 
Wege zu beſſern. Was das Urteil anbelangt, fo halte 
ich es für außerordentlich ſtreng, auch ſchon aus dem 
Grunde, weil der Staatsanwalt ſelbſt keine höhere 
Beſtrafung forderte. Das Urteil halte ich jedoch daß 
nicht für endgültig, denn ich bin davon überzeugt, da 
es durch die Appellationsinſtanz geändert werden wird.“ 
Auf die Frage, ob Lancucki an Sſowjetrußland ausge⸗ 
liefert werden wird, antwortete Rechtsanwalt Duracz: 
„Auch wenn das Urteil beſtätigt werden ſollte, jo wird 
Lancucki in Polen bleiben, denn ſoviel mir bekannt iſt, 
5 er niemals die Abſicht geäußert, außer Landes zu 
gehen.“ 

„Was denken Sie über den Prozeß gegen den 
Mörder von Baginſti und Wieczorkiewicz, in dem Sie 
doch als Zivilkläger der Frau Baginſki auftreten?“ — 
Rechtsanwalt Duracz: „Es iſt nicht ſo, wie die Zeitun⸗ 
*gen ſchreiben, daß Frau Baginjfi große Unterſtützungen 
von den Sſowjets erhalte. Es iſt wohl wahr, daß die 
Sſowjets die Witwe unterſtützen, 1 ſind die Beträge 
nicht groß. Was jedoch die 10000 Zl. anbelangt, die 
ich als Entſchädigung für die Witwe verlange, ſo iſt 
dies in der heutigen Zeit eine Summe, um die es ſich 
ſchon lohnt, einen Prozeß anzuſtrengen. Was Murasz⸗ 
ko anbelangt, ſo zweifle ich nicht, daß er einer gerechten 
Strafe entgegengeht.“ „Wie ſteht es mit den Hono⸗ 
rars, Herr Rechtsanwalt?“ — „Gewöhnlich führe ich 
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die Verteidigung auf Bitten der Freunde der Angeklag⸗ 
ten, und ich muß geſtehen, daß die Honorare nicht groß 
ſind. Selbſtverſtändlich ſind die Honorare größer, wenn 
es ſich um große Prozeſſe handelt, die viel Arbeit er⸗ 
fordern. Was die kommuniſtiſchen Prozeſſe anbelangt, 
ſo bin ich bisher faſt ausſchließlich allein als Verteidi⸗ 
er aufgetreten. Jetzt jedoch, wo die kommuniſtiſchen 
Prozeſſe ſich ſtark häufen, haben ſich auch meine Kolle⸗ 
gen Breiter aus Warſchau und Landau aus Przemysl 
der Verteidigung in Kommuniſtenprozeſſen gewidmet.“ 
5 A. P. 


Sport. 


Radrennen im Helenenhof. 

Die am Sonntag zugunſten der Liga für Luftver⸗ 
teidigung von der „Unton“ veranftalteten Radrennen ſlanden 
wieder im Zeichen des Regens. Der am Nachmittag nieder 
gegangene Regen hielt viele Sportsfreunde vom Beſuch 
der Rennen ab. So war es kein Wunder, daß die Um⸗ 
zäunung des Zements nur eine ganz geringe Zuſchauerzahl 
aufwies. Die erhofften finanziellen Einnahmen blieben 
natürlich aus. 

Als Gäſte ſahen wir diesmal die noch von vergan⸗ 
gener Woche in Lodz weilenden Holländer van Dyk und 
Krens, Sowie Lazarſti und Garley aus Krakau. Das Pro» 
gramm Jah diesmal einige Fliegerrennen und zum Schluß ein 
Diſtanzrennen über 60 km vor. Doch konnte nur ein Teil 
der Fliegerrennen ausgetragen werden, die übrigen Läufe 
konnten infolge des eintretenden Regens nicht ſtattfinden. 

In den Fliegerrennen bewies auch diesmal der pol. 
niſche Meiſter ſeine Klaſſe. Er übertraf ſeine Gegner und 
ſiegte in allen Läufen überlegen. Als Zweitbeſter war 
auch diesmal der Holländer von Tyk anzuſehen, der an 
dieſem Tage in ausgezeichneter Form war. Die einzelnen 
Rennen zeitigten folgende Reſultate: 

Eröffnungslauf. Erſter Vorlauf: 1. Engel, 
2. Wisniewski, 3 Brauner; zweiter Vorlauf: 1. Placek, 
2 Roſenblum, 3 Fiſcher. Finale: 1. Placek, 2 Wisniewili, 
3. Brauner. 

Scratch für die Zweitbeſten Lodzer. 
2. Abel, 3. Tamme, 

Internationales Sprinter Kriterium 
in 7 Läufen zu je 4 Mann auf Punkte. 1. Lauf: Lazarfkt, 
Garley, Krens, Kermen; 2 Lauf: Schmidt, Krens, Siebert, 
Kermen; 3. Lauf: van Dyk, Garley, Schmidt, Kermen; 
4. Lauf: Lazarſti, Siebert, Garley, Kermen; 5. Lauf: 
Lazarſki, van Dyk, Schmidt, Siebert; 6. Lauf: van Dyk, 
Krens, Siebert, Garley; 7. Lauf konnte infolge Regens 
nicht mehr ausgetragen werden. 

Auch die übrigen im Programm vorgeſehenen Rennen 
ereilte dasſelbe Schickſal. O. 


1. Zerbe, 


Schwerathletiſche Wettkämpfe um die polniſche 
Meiſterſchaft. N 
Ausgezeichnete Erſolge von „Kraft“. 
Die Ergebniſſe der Wettkämpfe, die am Sonnabend 
und Sonntag in Warſchau ſtattfanden, ſind wie folgt: 
Im Gewichtheben: Federgewicht: Cieſielſti 


Mur 7 Tagel 


Farben, Lacke, Firniſſe, 
Malerartikel, Hauswirt⸗ 
ſchaftsartikel, Öle, 
Schmiermittel, Benzin, 

Chemikalien Se 


empfiehlt zu den niedrigften Preiſen die Firma 


„Agroleum‘. 


Lodz, Narutowicz⸗Straße 32. Tel. 28-04. 


Wichtig für Damen! 


Das Zuſchneiden, Nähen und Modellieren 
wird von einer bekannten Lehrerin in⸗ 
nerhalb eines Monats für 45 Zl. gelehrt. 


Achtung. Erteile auch Privatunterricht für 80 Zloty, 

ſowie gründliche Anfertigung von damen⸗ und Herren» 

wäſche nach Wiener Syſtem, wie auch Bettwäſche und 
Büſtenhalter innerhalb 6 Wochen für 55 Zloty. 


Grymdlatt, Wohn 8s. 


Einfhreibungen von 10—11 und 2—3 Uhr nachm. 1056 


Al. (Kraft⸗Lodz) 345 kg, Weingarten (Bar⸗Kochba⸗Lodz) 
332 ½ kg. Leichtgewicht: Wolf (Kraft) 346 ½ kg, 
Herszlikowicz (Bar⸗Kochba) 340 kg, Zielinffi (P. T. A.⸗ 
Warſchau) 332 ½ kg. Mittelgewicht: Rakicki (Brom⸗ 
berg) 405 kg, Stafiat (P. T. A.) 362 kg. Halbſchwer⸗ 
gewicht: Winnykamien (Kraft) 403 kg, Geſtwinſki 
(Bromberg) 400 kg, Niazio (P. T. A.) 394 kg. Schwer⸗ 
gewicht: Mrozewſti (Kraft) 395 ke. 

Ringkampf: Hahnengewicht: Meyer (Kraft), 
Banaſiak (P. A. T.), Kurp (Kraft); Federgewicht: Ziul⸗ 
kowſti (P. T. A.), Szezeblewſki (Parowuz⸗Warſchau), 
Muſinſki (Kraft); Leichtgewicht: Litwing (P. T. A.), Berger 
(Kraft), Szkoda (Kraft); Mittelgewicht: Chudzikowſti 
(P. T. A.), Renkawek (P. T. A.), Minnich (Kraft); Halb⸗ 
ſchwergewicht: Miazio (P. T. A.), Geſtwinſki (.. A.) 
Zalas (U. TA.) Schwergewicht: Trzewinſti (P. T. A. 
Saſorſti (P. T. A.), Wierzbicki (O. G. A.). 

Auf der Tagung, die ſich den Kämpfen anſchloß, 
wurde beſchloſſen, die einzelnen Vereine aufzulöſen und 
einen allgemeinen polniſchen Athletenverband für ganz 
Polen zu gründen. 


’ 


Breiteniträter deutſcher Boxmeliter. 


Gegen 15000 Zuſchauer hatten ſich am Sonntag 
in der Autohalle am Kaiſerdamm in Berlin eingefunden, 
um den Boxkämpfen um die deulſche Meiſterſchaft beizu⸗ 
wohnen. Als erſtes Paar ſtiegen die Bantam Gewichte 
Urban Graß⸗Köln, der bisherige Meiſter und Verteidiger 
feines Titels, und Felix Friedemann Hamburg als Heraus» 
forderer durch die Seile. In der 6. Runde gelang es 
Friedemann, Graß bis 9 zu Boden zu bringen. In der 
10. Runde muß Graß wieder dreimal bis 9 zu Boden 
und nur Gong rettete ihn vor dem Aus zählen. Die 
11. Runde brachte dann den wohlverdienten Sieg Friede⸗ 
manns und damit den Meiſtertttel im Bantam Gewicht. 
Als zweiter Kampf ſtieg das mit größter Spannung er 
wartete Treffen um die deutſche Schwergewichtsmeiſterſchaft 
zwiſchen P. Samſon Körner Berlin, Meister und Bertet- 
diger, und Hans Breitenſträter⸗Berlin, als Herausforderer. 
In der 5. Runde, die auf beiden Seiten ſehr hart geführt 
wird, erhält Breitenſträter einen wuchtigen rechten Haken, 
der ihm das linke Auge anſchlägt. Breitenſträters Stieg 
erſcheint in Anbetracht des Blutverluſtes ſehr zweifelhaft, 
was ſich auch in der 6 Runde ausdrückt. Das Blatt 
wendet ſich aber und Samſon geht bis 9 zu Boden. Im 
Verlauf der 7. Runde mußte Samſon noch ſechsmal 
niedergehen. In der 8 Runde gelingt es Brelienfiräter 
ſeinen Gegner abermals bis 9 zu Boden zu ſchicken, doch 
reicht die Schlagkraft nicht mehr aus, einen Sieg herbei ⸗ 
zuführen. Unerwarteterweiſe erholt ſich Samſon wieder 
und bedrängt Bretienfiräter hart Die 10 Runde bringt 
Breitenſträter eine Verwarnung wegen Haltens. In der 
11. und 12. Runde läßt Breitenſträter ſehr nach und es 
gelingt Samſon, ihn in der 12 Runde bis 9 zu Boden 
zu ſchicken. In der 13 Runde landet Samſon einen 
ſchweren Rechten. Beide Gegner ſind ſtark erſchöpft, doch 
gelingt es Samſon nicht, auszugleichen. In der 15 und 
letzten Runde verſucht Samſon abermals zum Angriff 
überzugehen, doch trifft ihn ein Schwinger Breitenſträters 
ſo hart, daß er durch die Seile ſtürzt. Der Kampf endete 


mit einem Punktſieg Breitenſträters, der ihm den Mein 
ſtergürtel als deutſchen Schwergewichtsmeiſter wie⸗ Ei 


derbrachte. 


Aus dem Reiche. 


Zyrardow. Großfeuer. In der Nacht vom | 


Freitag auf Sonnabend brannte in dem nahen Dorfe 
Alexandria das Anweſen des Bauern Delas nieder. Das. 


Feuer war ohne Zweifel angelegt worden, denn das Feuer 


entſtand gleichzeitig an verſchledenen Seiten des Gehöftes. 


Das Feuer brach mit folder Gewalt aus, daß die Beſitzer 


kaum mit dem nackten Leben davonkamen. Das ganze 
Hab und Gut iſt verbrannt, darunter 4 Kühe, 2 Pferde, 
Jungvieh, Schweine, Hühner und anderes Geflügel. Auch 
eine größere Summe Bargeld fiel den Flammen zum 
Opfer. Die Zyrardower Feuerwehr, durch den ſtarken 
Feuerſchein alarmiert, eilte zur Brandſtätte, hatte aber nicht: 
die Möglichkeit, auf den aufgeweichten Waldwegen die 
Feuerſtätte zu erreichen. 
zerriſſenen Strängen war fie gezwungen umzukehren. 

Zakopane. Schneefall. In der geſtrigen 
Nacht iſt ſtarker Schnee über Zakopane gefallen, der 
alt die kleineren Gebirge bedeckte. Der Schneefall 
ält an. 


Warſchauer Börſe. 


Il. Septemb. 12, Septemb. 

Dollar 5,90 5,95 
Cheds: 

11. Septemb, 12. Septemb. 
Holla —.— —.— 
London 28,42½ —.— 
Neuyork 5,85 5,86 
Paris 27,60 — 
Zürich 113,15 113,25 
Wien 82,75 
Belgien —.— —.— 
Italien era ae 
Prag 17,42 17,39 


Der Dollar in Lodz 6.35, 6.40. Die Tendenz 


iſt weiter ſtark. In den Vormittagsſtunden forderte 
man auf der ſchwarzen Börſe für den Dollar 6.40 und 
mehr. Die Kursabbröckelung erfolgte erſt in den ſpäten 
Abendſtunden, wo man den Dollar mit 6.30 und 6.35 


handelte. Das Material, das auf den Markt kam, war 


unbedeutend. 


— — 03 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Zgierz. Dertrauensmaännerverſammlung. Am⸗ 
15. d. M., um 6 Ahe abends, findet eine Sißung der Vertrauens 
männer ſtatt. Am pünktlihes Erſcheinen erjucht 
der Vorſitzende. 


Derleger und verantwortlicher Schelftleiter: Sto. Zudwig Aut, 
Druck: J. Baranomält, Lodz, Peteldauer 109. 


Dem allgemeinen Wunſche nachkommend, wiederholen wir die Vorführung des unvergleichlichen ruſſiſchen Romans 


„Am Ramin“ (Przy kominku) 


in 12 Akten (2 Serien). 
In den Hauptrollen: Wiera Cholodnaja, Makſimow, Polonſki, Nunicz 


fi 1 N * 
Muſikilluſtration mit verſtärktem Orcheſter unter Leitung von Sz. Szymszelewicz. — Die Geſangeinlagen 
werden ausgeführt von den Lodzer Lieblingen: Mirſka⸗Polanowſka (Sopran) und Zygmunt Allas (Tenor) 
Für die erſte Vorſtellung ermäßigte Preiſe. — Einzelheiten im Programm. — Die letzte Vorſtellung beginnt um 9 Uhr abends 
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Salanterie waren 
| Jeder Art Herren-, Damen- und Kinder⸗Artikel 
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L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 


e 10 Prozent Rabatt „| 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


Purſchiedene gommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 
Hemdenzephlre in jeder a Wollwaren für Kleider, 
Koſtüme und Mäntel, rep de chine in allen Farben, Satins 
glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waschbecken 


mr. Emil Kahlert, Lodz, Gluwnn 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 979 
DED 


Das 1030 


Photographiſche Atelier 


„Raffael“ 


Gluwnaſte. 5 


das ſeit 20 Jahren exiſtiert, wurde mit 

dem 12. ds. Mts., nach gründlicher Neno⸗ 

vierung, eröffnet und empfiehlt ſich der 
geſchätzten Kundſchaft. 


Dienstmädchen 


das ſelbſtändig kochen kann, 
per fofort geſucht. Anmel⸗ 
dung von 3 Uhr nachm. ab 
Narutowicza 30, bei Frau 
Rundftein, 1937 


Juſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 


Kleine 


zeigen 


Volkszeitung“ ſtets 
guten Erfolg! 


Mit beſchädigten Requiſitlen und 9 


7 


haben in der „Lodzer 
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Dienstag, den 15. September 1925 


Hinter den Kuliſſen der 
Magiſtratswirtſchaft. 


Was ſich die Stadtverordneten zuflüſtern. Die 
Geſchäfte unſrer Magiſtratsherren. 


Die Angelegenheit der Lodzer Elebtrizitäts⸗ 
geleltfcheft hat jchon des öfteren die ©effentlichkeif 
eſchäftigt. Bekanntlich war die Mehrheit der Aktion 
der Geſellſchaft in ausländiſchem Beſitz, vornehmlich 
in deutſchem. Als Polen wiedererſtand und die 
Deutſchen damit rechnen mußten, ihre Abtienpakete 
du verlieren, da wurden fie ſchnell Schweizer. Als 
eiſchgebackene Staatsbürger der Bundesrepublik 
Schweiz pilgerten ſie nach Warſchau. Dort ſprachen 
fie in verſchiedenen Minifterien vor, um die An- 
gelegenheit jo zu deichſeln, damit die Akbtienpabete 
in ihrem Beſitz bleiben. Und da Polen doch das 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten ift, fo darf es 
niemanden wundernehmen, wenn es ihnen gelang, das 
Ding zu drehen. Sehr behilflich hat ſich den neuen 
Bürgern der Schweiz der Lodzer Apotheber und 
ſpätere Minifterpräfident Leopold SEulfki gezeigt. 
Man jagt jedoch, daß es den Schweizern troß alle- 
em ein ſchönes Stück Geld gekoſtet hat. Herr 
Exminiſterpräſident Skulſki aber ift inzwiſchen auch 
ktionär der Eleltrizitätsgeſellſchaft geworden. Man 
flüſtert ſich gegenſeitig ins Ohr, daß... doch darf 
man nicht davon fchreiben. 

„Das gleiche Intereſſe, das Skulſei, der gegen- 
wärfig das 7 eines Generaldirebtors in der 
Elebtrizitätgeſellſchaft ſchwingt, für die Geſellſchaft hat, 
bringen auch der Oizepräſident der Stadt Lodz, 
Mojewödzli, ſowie der Sodawaſſerfabeikant und 
Schöffe der Finanzabteilung, Groszkomwili, entgegen. 
Die Bilanz der Elebtrizitätsgeſellſchaft hat für das 
Jahr 1924 einen Reingewinn von 57, Mil- 
lionen Sloth aufgewiejen. Verſchiedene Per- 
ſonen behaupten, daß angeſichts der großen Gewinne 
die Herren Mojewödzli und Groszkowjli einen un- 
berzeihlichen Fehler begangen haben, indem ſie es 
im Stadtrat durchzuſetzen berſtanden, das Elebtrizi⸗ 
Jahre dem Herrn Skuljki und 
Genoſſen zu überlaſſen. Andere wieder wollen wiſſen, 
daß dieſe Bilanz gefälſcht wurde, u. zw. zu dem 


Schwediſche Turnübungen im ſtädtiſchen Strandbad 
Kuchelau. 


2 


Bilder aus Japan. 
Rechts oben: Eine typiſche Dorfhütte. 
Links unten: Blick auf Tokio. 
Rechts unten: Eine Geſchäftsſtraße in Tokio. 


Links oben: Nikolaus Lenau (Nikolaus Niembſch von 
Strehlenau), der berühmte deutſche Dichter, deſſen fünfund⸗ 
ſiebzigſter Todestag ſich jährt. 


Swech, um die 5½ Millionen Sloty unter fih... 
zu verteilen. 4 

Welche von den beiden Behaupkungen ſtimmt, 
wollen wir nicht unterſuchen, denn in beiden Fällen 
ſteht es feſt, daß bei der Erteilung der Konzeſſion 
an Sbulſti und Genoſſen jemand grob verdient 
hat .. . Doch wer hatte das „Glück“ gehabt? 

Wenn wir von Glück ſprechen, ſo muß es der 
Neid laſſen, daß Schöffe Groszbowſbi in allen ſeinen 
„Geſchäften“ eine glückliche Hand gezeigt hat. Denn 
denkt euch, verehrte Leſer, ob einem anderen 
ſolch ein Geſchäft wie unſrem Schöffen gelungen 
wäre: Ein Buſenfreund des Herrn Groszkowſbi, es 
iſt dies Sbulſki, hat in den Oſtgebieten die Kleinig- 
keit von 300 Hufen Mald gekauft. Wie erwähnt, 
find Skuljti und Groszkowſbi Buſenfreunde, und wie 
es guten Freunden geziemt, find fie ſich herzlich zu⸗ 
getan. Die Skulſbiſche Freundſchaft ging nämlich fo 
weit, daß er feinem Freunde Groszkowſei 35 Hufen 
Mald ſchenbte, denn er ließ ſich dafür nur 40 000 
Sloty bezahlen, während dieſer Altwald unter Brü- 
dern 160 000 Zloty und mehr wert iſt. 

Böfe Menſchen wollen zwiſchen dem Wald- 
verkauf und der Konzeſſion für die Lodzer Elektrizi- 


ktätsgeſellſchaft einen Suſammenhang ahnen. Doch, 


wie gejagt, jo denken nur böſe Menjchen... 


* 


Auch Schöffe Bednarczyk iſt tüchtig. 


Daß es in der Wirtſchafts⸗ und Bauabteilung des 
Magiſtrats nicht mit rechten Dingen zugeht, das pfeifen 
bereits die Spatzen auf dem Dache. Und wirklich, die 
beiden Totfeinde — Bednarczyk, Schöffe der Wirt⸗ 
ſchaftsabteilung, und Ing. Folkierſti, Schöffe der Bau⸗ 
abteilung, die ſich bis aufs Meſſer bekämpften, ſind 
plötzlich Freunde geworden, haben ſich unter Tränen 
der Rührung gegenſeitig in die Arme geſchloſſen. 

Es wurde ſeinerzeit behauptet, daß Schöffe Bed⸗ 
narczyk ſich für ſeine Gehaltserſparniſſe in der Ge⸗ 
meinde Goſpodarz eine große Wirtſchaft gekauft hat. 
Ein Lodzer Blatt nannte damals Bednarczyk einen 
Gutsbeſitzer. Bednarczyk war darüber aufgebracht und 
mit Recht. Ob er aber auch noch heute aufbrauſen 
wird, daß man ihn, den Führer der Nationalen Arbei⸗ 
terpartei, Gutsbeſitzer ſchimpft, wollen wir ſtark bezwei⸗ 


feln, denn in der Zwiſchenzeit, ſind ſeine „Erſparniſſe“ 


derart angewachſen, daß er ſich noch zweimal Land 


zukaufen konnte. Man ſieht alſo, daß Bednarczyk tüch⸗ 


tig iſt und ſein Geſchäft verſteht. N 
Wir wiſſen, daß Herr Schöffe Bednarczyk leicht 
aufbrauſt. Doch als ein Stadtverordneter ihm ſehr 
nahe Beziehungen zu Herrn Miller, Straßenpflaſterungs⸗ 
unternehmer, vorwarf, da konnte er kein Wort hervor⸗ 
ſtammeln. Man ſagt gewöhnlich: Schweigen iſt Gold. 
Sehr lobenswert für Bednarczyk iſt es jedenfalls, 


daß er wenigſtens den Erwerb des Landbefitzes feinen 


Freunden gegenüber nicht eingeſtehen will. Wahrſchein⸗ 
lich ſchämt er ſich. Und das iſt immerhin noch erfreulich” 


O jerum. 


Radikaliſierung der engliſchen 
Gewerkſchaften. 


Auf dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß, der in 
dieſen Tagen ſtattgefunden hat, iſt deutlich geworden, 
daß im letzten Jahre die radikale Strömung in der eng⸗ 
liſchen Arbeiterſchaft beträchtlich ee hat. Als 
einſt in Deutſchland die großen Auseinanderſetzungen 
zwiſchen den Gewerkſchaften und der Sozialdemokrati⸗ 
ſchen Partei ſtattfanden, war die politiſche Partei der 
radikale, die Gewerkſchaftsbewegung der gemäßigtere 
Teil. In England iſt es umgekehrt. Das mag einfach 
damit zuſammenhängen, daß die Labour⸗Party ſeit ihrer 
Regierungszeit überhaupt in den Hintergrund getreten 
oder gedrängt worden iſt, während die ee 
bewegung ſich ſchon durch die Lohnkürzungen zur i⸗ 
vität veranlaßt fühlt. 

Das Ergebnis der Kongreßverhandlungen war, 


daß eine Trennung der Organiſation der Gewerkſchaften 5 


von der Labour⸗Party in die Wege geleitet iſt. Bisher 
hatten ſie gemeinſame Büros, jetzt will die Gewerkſchafts⸗ 
gruppe ganz ſepariert ſein, damit, wie einer der Redner 
ſagte, die Aktionen der Gewerkſchaften nicht immer wie⸗ 
der von der politiſchen Gruppe geſtört würden. Ein 
Zeichen der Radikaliſierung iſt es auch, daß eine Ten⸗ 


denz beſteht, dem Zentralrat der Gewerkſchaften weit- 


gehende Befugniſſe zu geben. Das alles kann natürlich 


nur als Vorbereitung zu induſtriellen Kämpfen großen 
un angejehen werden. Auch England hat feine 
orgen. 


ee 


2 (Beiblaft) 


Unterhaltung? Willen 


Nikolaus Lenau. 


Geboren wurde Nikolaus Lenau, mit vollem Namen 
Niembſch von Strehlenau, im Jahre 1802 zu Cſatad, 
einem Heidedorf im Banat. Seine Familie iſt echt 
deutſch, bedeutet doch auch der Name Niembſch deutſch. 
Der Vater iſt ein Nichtstuer, Genußmenſch und Spieler, 
die Mutter ein düſter⸗leidenſchaftliches Gemüt. Der erſte 
Unterricht des neunjährigen Knaben beſtand im Gittarre⸗ 
und Geigenſpiel; ſeine Lieblingsbeſchäftigung iſt der 
Vogelfang. Die weite e Landſchaft regt ſeine 
Phantaſie aufs ſtärkſte an. Es folgen zehn Jahre hin 
und her ſchwankenden juriſtiſchen und mediziniſchen 
Studierens in Preßburg und Wien. Frühzeitige un⸗ 
glückliche Lieben wühlen das empfindliche Gemüt nur 
noch mehr auf. Die Treuloſigkeit Bertas, ſeiner erſten 
Geliebten, eine eigene ſchwere Krankheit, der Tod der 
Mutter beginnen das krankhafte Weſen noch mehr zu 
verdüſtern. Eine Wanderung nach Schwaben bringt 
Lenaus in Beziehung zu Schwab, Körner und anderen 
Dichtern. Ein wahrer Lenau⸗Kultus entſtand, denn 
fein dunkles, leidenſchaftliches Auge, ſein ritterliches 
Weſen, ſein Geigenſpiel, ſeine Schwermut ziehen Män⸗ 
ner und Frauen aufs ſtärkſte an. Aber Lenau fühlt 
nicht die Kraft, ſich mit Charlotte Gmelin, der Nichte 
Schwabs, dauernd zu verbinden. Ihr widmet er ſeine 
„Schilflieder“. Da geht er 1832 nach Amerika, um hier 
an der Natur ſeinen höchſten Lebenszweck, ſeine künſt⸗ 
leriſche Ausbildung, zu vollenden. Aber im Urwald 
ſieht er nur die Herzloſigkeit der Naturkräfte, in den 
merikanern ein poeſieloſes, gewinnſüchtiges Geſchlecht: 
„Ausgebrannte Menſchen in ausgebrannten Wäldern.“ 
Durch Urwald und Savanne reiſt er nach Ohio, wo er 
eine Farm erworben hatte. Hier arbeitet er in Tanz⸗ 
ſchuhen und Glacshandſchuhen, Bäume fällend und das 
Feld beſtellend. Krank und elend kehrt er nach Pitts⸗ 
burg zurück, nach einem abenteuerlichen Ritt an den 
Niagarafall reiſt er wieder nach Europa. Eine Reihe 
verwirrender Liebesabenteuer ſchließt ſich an, die ſeine 
angeborene Schwermut bis zur Verzweiflung ſteigern, 
ſo daß er 1844 in das Irrenhaus überführt werden 
muß, wo er dann am 22. Auguſt 1850 endlich von 
ſeinem Leiden erlöſt wurde. 


Der Ruf des Jahres 1848 „Wir ſind frei!“ traf 

8 ſpät ſeinen Geiſt, der nicht mehr verſtehen konnte. 
mmer hatte ſich Lenau zu Freiheit und Freiheits⸗ 
kämpfen hingezogen gefühlt; ſeine „Polenlieder“, 
ſeine „Albigenſer“ haben dieſes revolutionäre Gefühl 
in die Tat eines Kunſtwerkes umgeſetzt. Lenau lebte 
ſich aus in Verſen, auf Geige und in mächtigen Zügen 
aus der geliebten Tabakspfeife. Ihn reizte jeder Stoff, 
welcher der eigenen Natur weſensverwandt war. 
Goethes „Fauſt“ trieb ihn zu einem gleichen Werke, des 
engliſchen Dichters Byron „Don Juan“ veranlaßte ihn 
zu ſeinem eigenen, aber unvollendet gebliebenen gleich⸗ 
namigen Werke, und das Schickſal des italieniſchen Re⸗ 
formators Savonarola fand in ihm den erſten 
Dichter. Der furchtbare Sturm in ſeinem Innern trieb 
ihn zu monumentalen Stoffen des Weltgeſchehens; der 
„Ewige Jude“ hat ihn beſonders zur dichteriſchen Dar⸗ 
ſtellung gereizt. Er empfand in ſich dieſelben aus 
ewiger Unruhe gebornen Züge, wie ſie dem „Ewigen 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(16. Fortſetzung.) 


Er erwachte (wie er glaubte nach einigen Stunden“ 
infolge von Näffe; die Lampe war ausgegangen und er 
plätſcherte mit den Füßen im Waſſer, als er einen Schritt 
machte. Er war hungrig, nahm eine Handvoll Hafer und 
begann zu kauen. Er ſetzie ſich auf Boneys Barren, zu» 
ſammengekauert, in die Dunkelheit blinzelnd und kaute 
Korn um Korn. 

Die Dunkelheit war furchtbar, und nach einer Weile 
ſprang er herab, knirſchte mit den Zähnen und raufte ſich 
das Haar, während er toll vorwärtsrannte. Er ſtieß ge⸗ 
gen die Mauer, rannte zwei-, dreimal den Kopf dagegen 
und hieb ſinnlos mit den Fäuſten aufe Geftein ein. 
Seine verzweifelte Raſerei dauerte nicht lange, dann taſtete 
er ſich den Weg zum Barren zurück und fuhr fort, Hafer 
zu kauen, während er die Tränen laufen ließ. 

Stundenlang ſaß er ſo. Nichts regte ſich. Sie hat⸗ 
ten ihn vergeſſen! 

Mac Jah, kaute Hafer und dachte. Sein kleiner Kopf 
begann zu arbeiten, er wurde ganz kühl. In dieſer furcht⸗ 
baren Stunde mußte es ſich zeigen, was an Mac war. 

Und es zeigte ſich! 

Plötzlich ſprang er wieder auf den Boden und 

ſchwang die Fauſt in der Luft! Wenn those blasted 
fools mich nicht holen, ſchrie er, „ſo werde ich mich ſelbſt 
aus graben!“ 

Aber Mac begann nicht ſofort zu wühlen. Er nahm 
wieder auf dem Barren Platz und dachte lange und ſorg⸗ 
fältig nach. Er zeichnete ſich im Kopf den Plan der 

Sohle beim Pferdeſtall. Im Südſtollen war es unmdͤg⸗ 
lich! Wenn er überhaupt herauskam, ſo konnte es nur 
durch Merry Aunt, Patterſons Flöz, fein. Die Abbau⸗ 


5 Stelle dieſes Flözes lag ſiebzig, achtzig, neunzig Schritte 


8 


Lodzer Dolkzszeltung 


Juden“ und „Fauſt“ eigen ſind. Ueberall ringt die 
Sehnſucht nach innerer Freiheit und äußerer Ungebun⸗ 
denheit mit den gegebenen irdiſchen Feſſeln und 
Formen. 

Wie dieſe dramatiſch⸗epiſchen Werke ein Spiegel⸗ 
bild feiner ganzen Natur und ſeines Lebens find, jo erſt 
recht ſeine lyriſchen Dichtungen. Es waren hauptſächlich 
Natur⸗ und elegiſche Gedichte. Ein echter Romantiker, 
trug er ſein Ich in die Naturbetrachtung hinein. Da 
ſpielt der Schmerz um ſein verfehltes Leben eine große 
Rolle. Seine Dichtung iſt ernſt, tiefſinnig, ſchwärmeriſch 
und von krankhafter Sehnſucht nach Einſamkeit und Tod 
erfüllt. Wie er als dramatiſcher Epiker mit Vorliebe 
die großen Symbole aufſucht, ſo reizen ihn als Lyriker 
beſonders die gleichſam urweltlichen, noch keinen Zwecken 
dienſtbar gemachten Formen der Natur. Wie tief ins 
Blut dringend iſt nicht der außerordentlich ſchwermütige 
„Blick in den Strom“, das letzte, was Lenau geſchrieben 
hat. Es fehlte ihm nicht an der Erkenntnis ſeines ver⸗ 
fehlten Lebens und an der Vorahnung ſeines traurigen 
Endes. Dieſe naturgemäße Schmerzempfindung begehrte 
ihre Beruhigung von der Kunſt. So ſind denn ſeine 
Lieder faſt nie von Jubel oder Befriedigung erfüllt, 
meiſt ſind ſie der Not abgerungen, trübe bis zur Düſter⸗ 
heit, aber immer wahr und ehrlich, kein Tändeln und 
Spielen mit dem Schmerz und ebenſowenig ein gewalt⸗ 
ſames Uebertreiben. „Ich halte mich für eine fatale Ab⸗ 
normität der Menſchennatur“, ſagt er einmal von ſich, 
und ein andermal: „Ich finde in meinem Leben zu viel 
Verlorenes, Verſäumtes, Verfehltes, als daß ich bei 
meinem angebornen Hang zum Mißmut nicht immer tie⸗ 
fer hineingeraten ſollte.“ Und dann wieder: „Es geht 
mit beſchleunigter Geſchwindigkeit holpernd und ſtürzend 
talab.“ Sein Schickſal hat fi furchtbar erfüllt. Ml. 


Große Funde eines ſeltenen Metalls. 


Osmiridium, eine Legierung der ſeltenen Metalle 
Osmium und Iridium, iſt ſchon früher in Tasmanien 
gefunden worden. Nun wird aus Sydney die Entdek⸗ 
kung eines neuen großen Osmiridiumlagers am Adamsfluß 
in Tasmanien gemeldet. Die Lager ſind die reichſten, 
die bisher dort gefunden wurden. Innerhalb weniger 
Wochen haben 200 Arbeiter von dem ſeltenen Metall 
für 120000 Mark gefördert. Das Osmiridium iſt ſehr 
hart und haltbar und wird daher viel zur Herſtellung 
beſonders feiner Werkzeuge verwendet. 


Wie alt iſt die Brille? 


Als die älteſte Brillendarſtellung iſt ein Bild des 
Thomas von Modena in einem Fresko von 1352 nach⸗ 
gewieſen, das ſich in der Sakriſtei der Nikolaus⸗Kirche 
von Treviſo befindet. Daß aber Brillen ſchon früher 
bekannt waren, beweiſt eine Stelle aus einer Floren⸗ 
tiner Handſchrift von 1299, die Dr. A. Bourgeois in 
ſeinem ſoeben erſchienenen Buch „Die Brillen unſerer 
Vorfahren“ mitteilt. In dieſem „Trattato delgoverno 
della famiglia“ ſchreibt der Verfaſſer: „Ich bin jetzt be⸗ 
reits ſo alt geworden, daß ich weder leſen noch ſchreiben 
könnte ohne die „Occhiali“ genannten Gläſer, die kürz⸗ 
lich zum Segen der armen Greiſe erfunden worden ſind, 
deren Sehkraft ſchwach iſt.“ Man hat alſo ſchon im 
13. Jahrhundert Brillen, wahrſcheinlich zuerſt in Venedig 
hergeſtellt. 7 


vom Stall entfernt. Das wußte Mac ganz genau. Die 
Kohle in Merry Aunt war ſchon durch den Druck des Ge⸗ 
birges brüchig geworden. Das war von großer Wich⸗ 
tigkeit. f 

Noch um ein Uhr hatte er zu Patterſon hinaufge⸗ 
ſchrien: „He, Pat, Hikkins ſagt, wir fördern nur noch 
Dreck!“ 

Pats ſchwitzendes Geſicht war im Lichtkreis der 
Lampe erſchlenen und Pat hatte wütend geheult: „Hikkine 
shall go to the devil, fag’ ihm das, Mac! To 
hell, Mac! Merry Aunt tft nichts als Dreck, der Berg hat 
fie zerdrückt. Hiktins ſoll das Maul halten, Mac, ſag' 
ihm das, ſie ſollen beſſer verſetzen!“ 

Pat hatte das Flöz mit neuen guten Stempeln ſolid 
geſtützt, denn er hatte befürchtet, daß ihn das Gebirge tot; 
ſchlagen werde. Das Flöz war ſteil. zweiundfünfzig Meter 
hoch und führte über eine Bremsbahn auf Sohle 7. 

Mac zählte die Schritte ab, und als er ſiebzig ge⸗ 
zählt hatte, wurde ihm eiskalt und als er fünfundachtzig 
gezählt hatte und ans Geſtein ſtieß, jubelte er hell auf. 


Eiskalt vor Energie, mit harten Sehnen und Mus⸗ 
keln machte er ſich ſofort an die Arbeit. Nach einer Stunde 
hatte er — knietief im Waſſer ſtehend — eine große Niſche 
aus dem Geröll geſchlagen. Aber er war erſchöpft und 
wurde in der ſchlechten Luft ſeekrank. Er mußte ausruhen. 
Nach einer Pauſe arbeitete er weiter. Langſam und be 
ſonnen. Er mußte die Steine oben und zu beiden Seiten 
abtaſten, um ſich zu ſichern, nicht verſchüttet zu werden, 
Steinſplitter und Steine zwiſchen gefährlich hängende 
Brocken treiben, Stempel und Bretter aus dem Stall zum 
Stützen holen und die Felsſtücke herauswälzen So ar⸗ 
beitete Mac ſtundenlang, keuchend, kurz und heiß atmend. 
Dann war er total erſchöpft und ſchlief auf dem Barren 
ein Sobald er erwachte, lauſchte er, und als er nichts 
hörte, machte er ſich wieder an die Arbeit. 


Er grub und grub. Mac grub auf dieſe Weiſe einige 
Tage — und im ganzen waren es doch nur vier Meter! 


Ne. 117 
Lebende Zeitungen in Rußland. 


Eine ganz neuartige Erſcheinung des ſſowjet⸗ 
ruſſiſchen Lebens ſind die ſog. „Lebenden Zeitungen“ 
in den Städten. Die Sſowjetregierung hält ſehr viel 
von dieſer Methode, die Bauern aufzuklären. Die Ver⸗ 
anſtaltung geht folgendermaßen vor ſich: Als Schau⸗ 
platz dient gewöhnlich eine Theaterbühne oder ein Saal 
in irgendeinem Verein. Als Darſteller betätigen ſich 
Vertreter der Bauernjugend; ein Regiſſeur ſtudiert die 
Rollen ein. Als Hauptinhalt der lebendigen Zeitung 
gilt irgendein ſoziales Thema, z. B. der Schutz der 
Mutterſchaft. Daraus wird ein lebendiger Leitartikel, 
in dramatiſcher Form inſzeniert, der die Gefahren zeigt, 
die den Frauen drohen, wenn ſie ſich Kurpfuſchern in 
die Hände geben. Nach dem „Leitartikel“ werden von 
den inproviſierten Schauspielern Berichte über inter⸗ 
nationale Ereigniſſe ſowie über Tagesneuigkeiten zum 
beſten gegeben. In den Großſtädten gibt es periodiſche 
lebendige Zeitungen mit einer ſtändigen eigenen Schau⸗ 
ſpielertruppe: „Die Drehbank“, „Das Auge der kommu⸗ 
niſtiſchen Jugend“, „Die rote Fabrikszeitung“ uſw. „Die 
rote Fabrikszeitung“ veranſtaltet ihre Vorführungen mit 
akrobatiſchen Darbietungen und Chorgeſang auf einem 
Laſtauto in den Straßen Moskaus. 


Ruſſiſche Theateranekdote. 


In den achtziger Jahren war die Ausſprache der 
Sänger der Kaiſerlichen Oper in Petersburg ſo ſchlecht, 
daß man bei ihnen kein Wort vom Text verſtehen konnte. 
Das Publikum legte aber auf den Text keinen beſonderen 
Wert und begnügte ſich mit ſchönem Singen. Als ein 
damals berühmter Tenor plötzlich den Text in Gounods 
Liebesduett „Romeo und Julie“ vergaß, ſang er ruhig 
weiter: „Ach, zum Teufel, mir entfiel der Text; den 
verfluchten Text, ich habe ihn vergeſſen!“ Das Publi⸗ 
kum bemerkte jedoch gar nichts davon, denn der Gute 
ſang genau ſo undeutlich wie ſonſt! 

Ein andermal geſchah es bei einem Gaſtſpiel eines 
italieniſchen Opernenſembles, daß dem Darſteller des 
St. Brie, im vierten Akt der „Hugenotten“, das Trikot 
platzte. Als der Darſteller des Grafen Newers ihm die 
berühmten Vorwürfe wegen der negativen Makelloſigkeit 
ſeiner Tochter ins Geſicht zu ſchleudern hatte, ſang er 
anſtatt des pathetiſchen Originaltextes: „Dreh Dich nicht 
um, Dein Trikot iſt geplatzt!“ Der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter, der der Aufführung beiwohnte und als einziger 
im ganzen Hauſe die italieniſch geſungenen Worte ver⸗ 
ſtand, konnte ſich nicht beherrſchen und lachte laut auf, 
was allgemeine Entrüſtung erregte. 


Künſtliche Perlen aus Heringsſchuppen 


Aus Reykjavik wird gemeldet, daß im Laufe des 
Sommers eine Reihe deutſcher Sachverſtändiger auf 
Island mit der Herſtellung künſtlicher Perlen be⸗ 
ſchäftigt geweſen ſind. Sie haben Siglufiord als ihren 
Arbeitsplatz gewählt, da der Ort eine der größten 
Heringsſtationen der Welt iſt. Die für die Experimente 
benötigten Rohprodukte ſind nämlich die Schuppen des 
Herings, und die deutſchen Aufkäufe von Heringsſchup⸗ 
pen waren ſo bedeutend, daß man auf Island vom Gelingen 
der Verſuche eine bedeutende Mehreinnahme beim Herings⸗ 
fang erwartet. Nach der isländiſchen Meldung ſollen 
die erſten Proben dieſer künſtlichen Perlen ſehr gut 


ausgefallen ſein und eine täuſchende Aehnlichkeit mit 


echten aufweiſen. 


S DD mau 


Hundertmal hat er ſpäter geträumt, daß er gräbt und gräbt 
und ſich durchs Geſtein wühlt 


Dann fühlte er, daß er an der Mündung des ange⸗ 
ſchlagenen Flözes war. Er fühlte es deutlich an dem fei⸗ 
nen Kohlenſtaub, der da lag von den abgerutſchten Kohlen. 
Mac füllte ſich die Taſchen mit Hafer und ſtieg in das 
Flöz ein. Die meiſten Stempel ſtanden, der Berg hatte 
nur wenig Kohle hereingedrüdt, und Mac jauchzte und 
zitterte vor Freude, als er merkte, daß ſich die Kohle leicht 
wegſchieben läßt, denn er hatte zweiundfünfzig Meter vor 
ſich. Sich von Stempel zu Stempel ſchiebend, ſtieg er 
das ſchwarze Flöz in die Höhe. Zurück konnte er jetzt 
nicht mehr, denn er verſchüttete ſich ſelbſt den Weg. Plötz⸗ 
lich ſpürte er einen Stiefel und am rauhen, abgeſchürften 
Leder erkannte er ſofort Patterſons Stiefel. Old Pat 
lag da, verſchüttet, und der Schrecken und das Entſetzen 
lähmten Mac derartig, daß er lange Zeit untätig kauern 
blieb. Noch heute wagt er es nicht, an dieſe grauenhafte 


Stunde zu denken. Als er wieder zu ſich kam, kroch er 


langfam höher. Dieſer Flöz war in normaler Verfaſſung 
leicht in einer halben Stunde zu beſteigen. Aber da Mac 
erſchöpft und ſchwach war, die Kohle in ganzen Tonnen 
wegräumen mußte und vorſichtig erſt zu unterſuchen hatte, 
ob die Stempel noch ſtanden, ſo dauerte es lange bei ihm. 
Schweißtriefend, zerſchlagen erreichte er die Bremsbahn. 
Dieſe Bremsbahn führte von Sohle 8 direkt zur Sohle 7. 


Mac legte ſich ſchlafen. Er erwachte wieder und 
kletterte langſam die Gleiſe hinauf. 
Endlich war er oben: Der Stollen war frei! 

Mac kauerte ſich nieder und kaute Hafer und leckte 
ſeine naſſen Hände ab. Dann machte er ſich auf den 
Weg zum Schacht. Er kannte die Sohle 7 ſo genau wie 
die Sohle 8, aber verſchüttete Stollen zwangen ihn immer 
wieder, den Weg zu ändern. Erwander te ſtundenlang, bis 
das Blut in feinen Ohren rauſchte. Zum Schacht mußte 
er, zum Schacht — die Glocke ziehen 
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